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Liebe Familie, Verwandte und Freunde, 
Liebe Gemeinde St. Nikolaus Kappelrodeck, 
Liebe Leser, 
 
es ist wahrhaftig schon Januar 2009 und etwa 5 Monate sind schon vergangen 
als ich mit 12 anderen Voluntarias und Voluntarios mit Riesenbegeisterung in 
den Flieger nach Perú gestiegen bin.  
Diese unbeschreibliche Begeisterung hab ich glücklicherweise noch nicht 
verloren und bin nach wie vor glücklich über jeden Tag den ich hier leben und 
erleben kann. 
 
In den ersten 6 Wochen meines Perú-Jahres arbeitete ich in einem colegio 
especial, das heisst in einer Behindertenschule. Die Zeit dort war spannend und 
interessant aber die Arbeit im colegio especial hat mich einfach nicht ausgefüllt 
und ich hatte sehr oft das Gefühl nicht ausgelastet zu sein. Der Grund 
weswegen ich mich oft langweilte war die Tatsache, dass meine Arbeit im 
Großen und Ganzen darin bestand in den jeweiligen Klassenzimmer darauf 
aufzupassen, dass die Kinder nicht aus dem Zimmer rennen und still auf ihrem 
Stuhl sitzen. Rückblickend kann ich trotzdem sagen, dass diese 6 Wochen mit 
den Kindern unglaublich wertvoll für mich waren, da ich vieles lernen und 
erfahren konnte was ich vorher nicht kannte oder anders gesehen habe.  
 
Mitte Oktober, kurz nach Erscheinen des ersten Rundbriefes, entschloss ich 
jedoch, dass ich dort kein ganzes Jahr arbeiten möchte und begann eine 
mögliche Alternative zu suchen. Da Mitte Oktober in der Behindertenschule 
Hausbesuche stattfanden, hatte ich die Möglichkeit eine andere Arbeitsstelle 
auffindig zu machen.  
Direkt neben dem Colegio de Educaci·n Especial ñPedro Jos® Triestò befindet 
sich eine so genannte ñEscuela de Vidaò, eine ñSchule des Lebensñ, dies ist der 
Name eines Rehabilitationszentrums für Drogenabhängige, das ebenso wie die 
Behindertenschule von einer kanadischen Kongreation namens ĂHermanos de 
la caridadñ (Brüder der Wohltätigkeit bzw. Nächstenliebe) geleitet wird. Vom 
Leiter des colegios hatte ich schon einiges über dieses Projekt erfahren und 
voller Neugier durfte ich in dieser Woche die escuela de vida und das gesamte 
Programm näher kennenlernen.  
 
La escuela de vida ï Centro de Rehabilitación del Drogadependiente 
 
Das Programm der escuela de vida umfasst drei Phasen: Die erste Phase, die 
so genannte ñAcogidaò (=Auffang) befindet sich in Ventanilla, ganz im Norden 
Limas. Dort findet für Leute die entscheiden, ihr Leben künftig ohne Drogen 
leben zu wollen der körperliche Entzug und die Anpassung ins Programm statt. 
Nachdem sie etwa 2-3 Monate dort gewesen sind kommen sie in die zweite 
Phase nach Comas/Lima wo ich mitarbeiten darf. Diese zweite Phase nennt 
sich ĂComunidad Terap®uticañ, also therapeutische Gemeinschaft, die eine Art 
Mikrogesellschaft darstellt. Zur Zeit sind etwa 30 Männer im Alter von 16 bis 56 
Jahren dort. Das Programm beinhaltet einen relativ strengen Tagesablauf, was 
ein bisschen an eine Art ĂErziehungscampñ erinnert. Es wird beispielsweise 
jeden Morgen um 6 Uhr aufgestanden, später um 8 Uhr beginnt dann die 



Zusammenkunft am Morgen, was folgendermaßen aussieht: Am Anfang gibtôs 
die ĂPull-Upsñ. Es wird z.B. vorgelesen: ĂWer hat gestern um 7.13 Uhr  sein 
Handtuch im Duschraum liegenlassenñ Derjenige der sich angesprochen fühlt 
muss aufstehen und wird von 2 oder 3 anderen Residenten aufgefordert in 
Zukunft mehr auf seine Sachen aufzupassen. Nach den Pull-Ups folgen die 
ĂAfirmacionesñ, das sind im Prinzip ĂStrokesñ, also Streichelleinheiten für die 
Seele. Ein Beispiel: ĂJos® Carbajal, ich möchte dich heute loben, dass du dich 
gestern freiwillig gemeldet hast die ganze Bäckerei zu putzenñ. AnschlieÇend 
folgt das Tageskonzept, dass sich ein Bewohner der escuela de vida 
ausgedach hat und dann seinen Mitbewohner mitteilt. Zum Schluss gibt es noch 
ein Dynamik-Spiel, wie man sie oft in der Jugendarbeit praktiziert. Allgemein 
erinnert mich die Methodik in dieser escuela de vida sehr an kirchliche 
Jugendarbeit und deren Methode, was mir sehr bekannt vorkommt und gut 
gefällt.  
 
Die meiste Zeit des Tages verbringen die Residenten damit, in verschiedenen 
Sektoren wie zum Beispiel Wäscherei, Putzabteilung, Küche, Bäckerei, 
Administration und Bau zu arbeiten. Je nach Lust und Laune kann ich in den 
verschiedenen Sektoren mitarbeiten. Die Abteilungen Bäckerei, Küche und Bau 
haben es mir sehr angetan. Beispielsweise haben wir im Monat Oktober 
Ăturronesñ hergestellt, eine peruanische Spezialität die man traditionellerweise 
immer im Oktober ißt. In den Monaten November und Dezember durfte ich bei 
der Panetón-Produktion mitarbeiten. 
 

 
Maestro Panadero Jorge Chávez und ich bei der Panetón-Produktion 
 
 
Einen wichtigen Platz im Programm des Rehabilitationszentrums nehmen auch 
die Therapie-Gruppen, Einzelgespräche, Kolloquien ein, in denen ich auch 
teilnehme und mithelfe.  
 
Grupo Dinámico: Diese Therapie-Gruppe findet ein- oder zwei Mal pro Woche 
statt und hilft den ehemaligen Drogenabhängigen ihre Gefühle auszudrücken. 
Es sitzen sich zwei Leute in der Mitte eines Stuhlkreises gegenüber und einer 
von beiden erzählt dem anderen was er in der letzten Woche für Gefühle hatte, 
das kann Ruhe, innere Zufriedenheit, Glück oder Motivation sein oder auch 
negative Gefühle wie Schuldgefühle, Wut, Zorn, Ärger über das Verhalten 
anderer. Diese Art von Therapie hilft den Leuten mit negativen Gefühlen oder 



Gedanken alles rauszulassen, oft wird geschrien, geweint, einfach alles 
rausgelassen. 
 
Grupo Estático: Einmal pro Woche findet diese Gruppe statt in der es darum 
geht Ereignisse und Dinge aus der Vergangenheit, also Drogenkonsumzeit, 
aufzuarbeiten und zu verarbeiten. Die Methoden sind verschieden, manchmal 
wird einfach nur erzählt, manchmal wird auch mithilfe von Musik und 
Traumreise ein meditativer Zustand hergestellt und die Residenten in der 
Gruppe bitten beispielsweise ihrer Familie fiktiv um Verzeihung für das was sie 
ihnen früher angetan haben. Auch hier wird oft geschrien und geweint was 
einfach hilft und freimacht. Es ist echt krass, den alle die dabei sind und an 
ihren Problemen gearbeitet haben fühlen sich danach richtig gut und befreit und 
der Operator (ĂGruppenleiterñ der Psychologie studiert hat) und ich sind danach 
richtig erschöpft, es scheint so, dass alles was die Jungs rausgelassen haben 
vom Operator und mir quasi absorbiert wird.  
 
Worin besteht nun meine Aufgabe im Rehabilitationszentrum? 
 
Ich persönlich sehe mich als Motivator, Küchenhilfe, Bauarbeiter und 
ĂLaienpsychologeñ. Meistens komme ich gegen 8 Uhr morgens zum encuentro 
de la mañana im Zentrum an. Von 9 bis 13 Uhr arbeite ich dann entweder in der 
Küche mit und lerne wie man köstlichste peruanische Gerichte zubereitet, oder 
helfe mit das neue Büro zu bauen. Es ist einfach total vielfältig und es wird 
einem nie langweilig. Nach dem Mittagessen um 13 Uhr finden dann die 
therapeutischen Gruppen statt und später wird Fußball oder Volleyball gespielt 
und dann gibt es noch informative und thematische Seminare über Sexualität, 
Gesellschaft, Religion oder Transaktionsanalytik, total interessant.  
Die Gruppen leite ich dann jeweils mit dem Operator der grad da ist, Kolloquien 
mit den ehemaligen Drogenabhängigen darf ich mittlerweile sogar allein halten.  
 
Mi cumpleaños peruano ï Mein peruanischer Geburtstag 
 
Am 14. November durfte ich bei uns zu Hause, zusammen mit meiner 
Gastfamilie, sechs anderen Voluntarios und ganz vielen tollen Leuten aus der 
Parroquia San Conrado und aus der Capilla Chillón meinen 19. Geburtstag 
feiern J Es war ein typischer peruaner Geburtstag mit leckerem Essen, chicha 
morada (leckeres Maisgetränk), unas palabras (einer kurzen Rede), chelas (ein 
paar Bierchen) ganz viel Musik, Tanz und Spaß bis 6 Uhr morgens und ein 
unvergesslicher Tag in diesem Perú-Jahr. Ein riesengroßes Dankeschön an 
meine Gastfamilie und alle die gekommen sind!! 
 
 
Adventszeit 
 
Während es in den Monaten September, Oktober und November die Sonne 
noch relativ schwer hatte, durch den diesigen, grauen, nebligen, 
smogbelasteten Lima-Himmel durchzukommen, änderte sich dies im Monat 
Dezember schlagartig. Vor knapp 2 Monaten fing nun endlich der peruanische 
Sommer an. Das bedeutet fast jeden Tag beginnt der Tag mit Sonnenschein 
und es wird tagsüber sehr heiß. Die hohen Temperaturen und die mehrmaligen 
Strandbesuche (mein Geheimtipp: ĂPlaya Chicañ in Santa Rosa, Kilometer 42 
der Panamericana Norte) trugen nicht gerade zur adventlichen Stimmung bei 



und ich konnte es einfach nie begreifen, dass schon in wenigen Wochen bzw. 
Tagen Weihnachten ist.  
 
Von Ende November bis zum 12. Dezember nahm ich täglich am Tanzkurs 
eines peruanischen Nationaltanzes teil: ĂMarinera norte¶añ heisst der 
tradiotionelle Tanz, den wir am 13.12. zum Geburtstag einiger Schwestern in 
unserer Parroquia/Gemeinde vorführten.  
 

 
 

Das Phªnomen ĂPueblo J·venñ ï Asentamientos humanos en Lima 
 
Dank des guten Wetters ab Dezember konnte ich endlich meinen Wunsch 
erfüllen und ein paar Ăcerrosñ (Hügel) rund um Lima besteigen. 
Schätzungsweise ein Drittel der peruanischen Hauptstadt, also ca. 3 Millionen 
Menschen wohnen in den hügeligen Gebieten bzw. direkt an Sand- und 
Schotterbergen. Diese lebensunwürdigen Menschensiedlungen bzw. Plastik- 
Holzbarracken werden euphemistisch als Ăpueblos j·venesñ (=junge Dörfer) 
oder offiziell als ĂAsentamiento humanoñ (=menschlicher Wohnsitz) bezeichnet 
und jeder, der mal durch Lima fährt kann diese Elendsviertel an den 
Berghängen der Metropole erkennen. Im Jahre 1940 zählte die peruanische 
Hauptstadt noch etwa eine halbe Million Einwohner und innerhalb von ca. 60 
Jahren hat sich die Bevölkerung der Stadt verzwanzigfacht!!! Seit den 50er 
Jahren liess die massenhafte Migration aus den Anden an die Küste Lima 
sprunghaft wachsen. Die Migranten aus dem Bergland kommen oftmals ohne 
jegliches Hab und Gut in Lima an und siedeln sich am Rande der Riesenstadt 
illegal an und bauen dort ihr kleines Hüttchen, bestehend aus etwas Holz, 
Plastik und Steinen. Dort leben sie ohne Wasser, Abwasser, Strom, Müllabfuhr 
und jeglicher Zivilisation. Im Grunde ist es illegal Land zu besetzen aber die 
Stadt Lima muss zwangsläufig mehr oder weniger diese Landbesetzungen 
tolerieren da immer mehr Hütten und Menschen dazukommen und ihnen im 
Prinzip nichts anderes übrig bleibt. Einige Monate bevor die nächsten Wahlen 
stattfinden, wird von der aktuellen Regierung meistens Stimmenkauf betrieben 
indem in verschiedenen Asentamientos humanos die Landbesetzung legalisiert 
wird oder versprochen wird, dass nach der Wahl Stromleitungen oder eine 
Kanalisation gebaut wird.  
 



 
 

Pueblos Jóvenes in San Juan de Lurigancho 
 

 
 

Diese Hütten im Wüstensand an den Bergen der Vororte Limas sind das 
Beispiel für die arme Seite Limas mit der man einfach täglich konfrontiert wird 
und die einen nach wie vor schockt, frustriert und wütend macht. Allerdings 
bewundere ich auch wie es trotzdem so viele schaffen langsam und allmählich, 
poco a poco, ihren Lebensstandard zu erhöhen. Sieht das ĂHausñ einer 
Migrantenfamilie aus den Anden beispielsweise in den ersten beiden Jahren 
der Ankunft in Lima noch so aus wie auf diesen beiden Bildern so kommt 
vielleicht im nächsten Jahr der lang ersehnte Trinkwasseranschluss, vielleicht 
kommt sogar nach zwei Jahren mehr endlich Strom!!  
So oder so ähnlich hat es auch meine eigene Gastfamilie erlebt. Meine 
Gastmutter Juana und mein Gastvatter Pierre haben sich vor ca. 30 Jahren in 
Comas / Lima kennengelernt und lebten am Anfang genauso wie man es auf 
diesen Bildern sieht. Sie lebten 3 Jahre lange ohne fließendes Wasser und 
ohne elektrischen Strom auf wenigen Quadratmetern und haben nach und nach 
ihr Häuschen aufgebaut, das sich sehen lassen kann. 
 
Mittlerweile leben sie in einer so genannten ĂUrbanizaci·nñ, also einer 
Wohnsiedlung die Wasser, Abwasser, Strom und geteerte Strassen vorweisen 
kann! Es muss ein langwierig und unglaublich anstrenger Prozess sein, von der 
ersten Hütte aus Bast und Plastik über der ersten Backsteinmauer bis hin zum 
zwei- oder dreistöckigen Haus, aber ganz unmöglich ist es jedenfalls nicht. 
 



 
Asentamiento humano in Ventanilla (Km 37 der Panamericana Norte) 

 
Obwohl ich wie gesagt jeden Tag diese Armut und dieses Leid der Menschen 
sehe, beeindruckt es mich immer wieder, wie sie es doch auf die Reihe kriegen 
und unter den härtesten Bedingungen nicht den Mut und den Willen verlieren 
weiterzukämpfen für ein besseres Leben. Für mich sind es zweifellos die 
wahren Helden dieser extremen Stadt Lima, die eine Ausdehnung von über 
60km hat!! Es ist einfach unvorstellbar, ich verstehe es meistens bis heute noch 
nicht... 
 
Weihnachten und Silvester 2008  
 
Da meine Gastmutter Juana seid über 30 Jahren nicht mehr ihr Heimatdörfchen 
in der Region Ancash in den Anden besucht hat, beschlossen wir über 
Weihnachten ein paar Tage in die Sierra zu fahren. In der Nacht auf den 23. 
Dezember brachen wir vom inoffiziellen Busterminal ĂFioriñ Richtung Norden auf 
und kamen am nächsten Morgen in Huarmey an, wo wir sogleich einen 
Sammelkombi nach Colca nahmen, einem Dörfchen auf 3400m. Dort blieben 
wir 4 Tage um mit den Einheimischen ĂWeihnachtenñ zu feiern. Allerdings wird 
für europäische Verhältnisse, sowie wahrscheinlich auch für Lima-Verhältnisse 
dort oben Weihnachten etwas alternativ gefeiert. Es war im Prinzip wie ein 
dreitägiges Dorffest wo von morgens bis nachts Bier und Schnaps getrunken 
und den ganzen Tag Huayno (die typische Andenmusik) getanzt wurde. Das 
einzige was mich an Weihnachten erinnerte war die 30minütige Messe am 
Morgen des 25. Dezembers zu der allerdings katerbedingt nur 10 Leute kamen 
und dass zu jedem Essen (Frühstück, Mittag- und Abendessen) jeweils eine Art 
Prozession zum Haus einer Familie, die das jeweilige Essen spendiert, 
stattfand. Dort durfte ich dann endlich zum ersten Mal in meinem Leben 
Meerschweinchen (Picante de Cuy) probieren und ich muss sagen es hat 
köstlich geschmeckt, wie grundsätzlich alle Spezialitäten die es sonst noch in 
der Sierra gab. Mein peruanisches Weihnachten war für mich eine ganz krasse 
Erfahrung, jenseits von jeglicher  Zivilisation, ohne Weihnachtskitsch, ganz 
einfach und bescheiden, aber eine wunderschöne Erfahrung die ich auf gar 
keinen Fall missen möchte.  
 



Nach dem Weihnachtsfest in der Sierra bin ich für 3 Tage nach Chimbote 
gereist um Damian zu besuchen um dann mit ihm anschließend am 30. 
Dezember für gnadenlose 13 Soles (3,20 ú) nach Lima (440km, 6h) 
zurückzufahren. An diesem Tag feierte Anna aus San Juan de Lurigancho ihre 
Geburtstagsparty und ich hatte schon seit 2 Monaten vor, von Comas über 
einen 600m hohen Sandhügel rüber nach San Juan de Lurigancho zu wandern. 
Zusammen sind wir dann losgelaufen und kamen ca. 4-5 Stunden später 
glücklich und erschöpft in Montenegro bei Anna an.  
 
Über Silvester bin ich mit Verena, Johannes, Magdalena und Johannes und 
einigen peruanischen Freunden in ein Strandhaus Nähe Cañete (Km 120 der 
Panamericana Sur) gefahren um dort mit den typischen peruanischen Bräuchen 
(12 Trauben essen, gelbe Unterwäsche bzw. Kleidung tragen) das neue Jahr 
2009 zu begrüßen! Am 1. Januar im Meer zu baden tat ich definitiv zum ersten 
Mal, aber dies war nicht das einzige was mich trotz der Freude und viel Spaß 
etwas komisch stimmt, denn der Kontrast zwischen dem alltäglichen Perú mit 
lebensbedrohlicher Armut und Privatstränden sowie weißen Ferienhäusern 
lässt einen nicht los. 
 
In der zweiten Januarwoche haben nun im A.H. Chillón, welches zum 
Einzugsgebiet meiner Parroquia San Conrado gehört, die Ăvacaciones ¼tilesñ 
angefangen, was ein Ferienprogramm für Kinder zwischen 5 und 13 Jahren ist. 
Dort werde ich nun bis ungefähr März jeden Morgen entweder Deutsch, 
Englisch, Volleyball- und Fußballunterricht geben und kann nebenbei noch 
einige peruanische Tänze lernen!  
 
Vielen Dank an Euch alle für die Mails, Anrufe und Kommentare auf meinem 
Weblog!!  
 
¡Viva el Perú! 
 
Muchísimos saludos a todos ustedes J 
 
Olivier Vogel 
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Olivier Vogel 
Fam. Matos Gomero 
Jr. Puntualidad 7997 
Urb. Pro ï Los Olivos 
Lima 39 
Perú 
 
Tel: 0051-(0)1-5400136 
o.vogel@gmx.net 
Skype: oli_voluntario 
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Urb. Pro / Los Olivos , mein barrio (Stadtviertel), fotografiert vom ñCerro de Proò 
 

 
    Succha, ein Andendörflein in der Region Ancash auf 3400m 

 
  Der Chor ĂGen Conradñ der Parroquia San Conrado 

 


